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Es w äre völlig falsch, wenn man 
aus diesen A nregungen, aud i wenn 
sie sid i bem ühen, ins Grundsätz- 
üd ie vorzustoßen, eine Kritik an 
den bisherigen A rbeiten des For- 
sdiungsbeirates herauslesen wollte. 
Es ist eine ungeheure A rbeit ge­
le iste t worden, und zw ar auf einem

sehr sdiwierigen Gebiet, zumal das 
ganze verfügbare M aterial eine 
besonders sorgfältige Prüfung und 
Angleidiung an statistisches Ma­
terial erfordert, das aus völlig an­
deren Erhebungsgrundsätzen ge­
wonnen worden ist. Deshalb soll 
dem Forsdiungsbeirat an dieser

Stelle für seine M ühen herzlidi ge­
dankt werden. Mit dem Dank soll 
aud i der W unsdi verbunden wer­
den, daß die von ihm erarbeiteten 
Empfehlungen red it bald eine posi­
tive Verwertung in einem neuen 
Gesam tdeutsdiland finden können.

Lothar Berghändler

Ein schwieriges Kapitel: Sprachstil der EWG

,w ;ie  der Stil, so ist der 
TT M ensdi" — die W ahrheit die­

ses aus dem  Französisdien stam­
m enden Spridiw ortes ist wohl all­
gem ein anerkannt. N idit nur Privat­
personen, sondern audi die in Be­
hörden und O rganisationen Tätigen 
sollten sid i die Bedeutung dieses 
Satzes stets vo r Augen halten. Das 
trifft in besonderem  Maße auf in­
ternationale D ienststellen zu, die 
bei der A nerkennung versdiiede­
ner A m tsspradien auf besondere 
Sdiw ierigkeiten stoßen, einen k la­
ren Stil zu entwidseln. Gerade in 
der le tzten  Zeit w erden die Klagen 
über den von der EWG-Kommission 
verw andten Stil immer häufiger, so 
daß ein stillsdiw eigendes ü b e r­
gehen für alle Seiten sdiädlidi 
wäre. M an sollte daher den „Brüs­
seler Stil" einm al genauer unter­
sudien.

„ G la n z  u n d E len d  d e r  Cbersetaung“

Die Europäisdie W irtsdiaftsge­
m einsdiaft (EWG) kennt vier Amts­
sprad ien : Deutsdi, Französisdi, Ita- 
lienisdi und N iederländisdi. Die in 
den D ienststellen der EWG tätigen 
Beam ten stam m en aus Ländern, in 
denen diese v ie r Spradien als Mut- 
te rsp rad ien  beheim atet sind. Fast 
immer w erden also die jeweiligen

Verlautbarungen in der M utterspra- 
die eines dieser Beamten verfaßt. 
Dann ist eine Übersetzung in die 
drei anderen Spradien der Gemein­
sdiaft notwendig. Und hier beginnt 
dann, was audi José Ortega y  
Gasset als „Glanz und Elend der 
Übersetzung" bezeidinet. W er sidi 
mit Übersetzungen einer sdiw ieri­
gen Fadim aterie befaßt, weiß, daß 
eine genaue Übertragung vor allem 
eines Fadiausdrudies in eine zweite 
Spradie eine Unmöglidikeit ist. 
Diese den Fadiübersetzem  gestellte 
Aufgabe bezeidinet man am besten 
mit einem französisdien Satz, der 
audi nicht ganz übersetzbar ist, als 
„la mer à boire", d. h. als eine 
Arbeit, die der Aufgabe gleidi- 
kommt, das M eer auszutrinken. 
Ortega hat dies in der bereits er­
wähnten Betraditung unnadiahm- 
lidi folgendermaßen gesdiildert: 
„Die Übersetzung ist der dauernde 
literarisdie flou (französisdier Aus­
drude für die Unsdiärfe bei photo- 
graphisdien Aufnähmen), und wie 
andererseits das, was wir Blödheit 
zu nennen pflegen, nidits anderes 
ist als der flou des Denkens, so 
werden w ir uns n id it darüber wun­
dern, daß ein übersetzter Autor uns 
immer ein w enig blöd vorkommt." 
Eine zweite Sdiwierigkeit ergibt sidi

aus der alltäglidien Zusammenarbeit 
versdiiedenspradiiger Beamter.

D ie Spesia l-T erm in o log ie  
von B rüssel

In dem Bestreben, einen halb­
wegs sadigerediten Ausdrudt für 
einen bestimmten Begriff zu finden, 
w ird häufig ein Ausdrude einer be­
stimmten Spradie, die meistens die 
französische ist, aucJi in  die ande­
ren Sprachen übernommen. Es sind 
meistens Ausdrücke, die sich in den 
„Duden" der einzelnen Sprachen 
nicht wiederfinden. Ein Beispiel: 
Das französische W ort „implica­
tion", das etwa m it „bestimmendes 
Element" übersetzt werden kann, 
w ird ins Deutsche mit „Implikation" 
übertragen. Das führt zu einer w irk­
lich untragbaren Verbalhornung der 
deutschen Sprache. Es bildet sich 
also in Brüssel ganz natürlich eine 
Terminologie heraus, die nur dem­
jenigen verständlich ist, der die Be­
deutung dieser Ausdrücke auch in 
der Ursprungsspradie kennt.

Eine letzte Schwierigkeit, die man 
nur w ieder als Ele"nd der überse t­
zungsarbeit bezeichnen kann, ist 
die in Brüssel w ie überall sidi er­
gebende Notwendigkeit, daß Über­
setzungen „möglichst schon vor-
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gestern" abgefaßt werden müssen. 
Dieser- Zeitdruck führt dazu, daß 
die Übersetzungen in  einem Stil ab­
gefaßt werden, der teilweise nicht 
immer verständlich ist.

Es ist ein V erdienst der Brüsseler 
Ubersetzungsgmppen, sich im allge­
meinen bei den Übersetzungen viel 
M ühe zu geben, aber die geschil­
derten Schwierigkeiten führen da­
zu, daß die A usarbeitungen der 
EW G-Dienststellen stilistisch zum 
Teil so schlecht sind, daß ihr Sinn 
manchmal nicht mehr k lar erkenn­
bar ist.

Um. zum Ausgangspimkt zurück­
zukommen; Ein schlechter Stil führt 
dazu, daß man die Gedankenfüh­
rung der Verfasser als unklar, ver­
w orren und unlogisch bezeichnet. 
Gott sei Dank scheint dieser Schluß 
für Brüssel nicht zuzutreffen. Es 
liegt im Interesse der EWG und da­
m it der uns allen am Herzen liegen­
den europäischen Integration, daß 
die Gleichung „schlechter S til“ 
gleich „schlechtes Denkvermögen" 
möglichst verm ieden wird. Deshalb 
muß man der EWG in ihrem  eigen­
sten Interesse und zum Nutzen der 
engen Zusammenarbeit zwischen

den europäischen Gemeinschaften 
und den interessierten Wirtschafts­
kreisen die Bitte vortragen, bei 
ihren Ausarbeitungen in Zukunft 
sprachlich sorgfältiger, sachgemäßer 
und stilistisch einwandfreier vor­
zugehen, Aus Etatgründen sollte 
man bei der Einstellung einer An­
zahl der leider so selten wirklidien 
Könner unter den Übersetzern nicht 
kleinlich sein. Denn „Ce sont les 
petites choses qui font la vie". Die 
Kleinigkeiten sind es, die im 
Leben von entscheidender Bedeu­
tung sind.

Pr. Heinz Commer

Zuschrijl: Aufgaben der Europäischen Investitionsbank

Sehr geehrte Herren!

Ic h  w äre Ihnen für die Veröffent­
lichung meiner nachstehenden Zu­
schrift dankbar:

Selbstverständlich hat die Euro­
päische Investitionsbank eine vor- 

'• wiegend subsidiäre Funktion, ja  
ich möchte auch sagen, eine Pio­
nierfunktion in solchen Bereichen 
und Gebieten, wo noch bestimmte 
Vorarbeiten geleistet w erden müs­
sen, um den privaten  Investitions- 
möglichkeiten eine breitere Bahn 
zu brechen.

Dies gilt natürlich zunächst ein­
mal ganz besonders für Süditalien, 
wo d ie  erste Voraussetzung für 
eine zügigere industrielle Entwidc­
lung in der Sicherung einer ange­
messenen und vor allen Dingen 
konstanten W asserversorgung be­
steht. Dies kann in Süditalien — 
wie überhaupt in klimatisch ver­
gleichbaren M ittelmeergebieten 
Portugals, Spaniens, Griechenlands 
und der Türkei — nur durch den 
Bau einer ganzen Reihe von Stau­
dämmen und die Schaffung von

Stauseen begonnen werden. Es ist 
dann gleichgültig, ob die betreffen­
den Stauseen zunächst nur der 
landwirtschaftlichen Bewässerung 
oder sogleich auch für Kraftwerks­
antrieb Verwendung finden sollen; 
sie bilden jedenfalls die Basis für 
eine ganzjährige Versorgung von 
Industrieunternehmungen, eventuell 
auch durch ein Netz von „acque- 
dotti" (W asserleitungen), die oft 
Längen von m ehreren hundert 
Kilometern erreichen. Erst dann 
kann an eine W iederaufforstung 
der verkarsteten  Gebirgslandschaf­
ten und an eine allmähliche Er­
tragssteigerung der ausgedörrten 
Äcker gedacht werden.

Es handelt Sich hierbei um Lan­
deskulturaufgaben größten Umfan­
ges, die von privaten oder auch 
von staatlich subventionierten 
Elektrizitätsgesellschaften nur rela­
tiv langsam und teilweise bewäl­
tigt werden können. H ier müßte 
deshalb m. E. die Europäisdie In­
vestitionsbank künftighin erheblich 
stärker als bisher einspringen. Um 
dies tun zu können, müßte sie be­

strebt sein, direkten Zugang zu 
den Kapitalm ärkten der EWG-Län­
der — durch Begebung von eige­
nen Obligationen (in Dollar oder 
in den Nationalwährungen der 
EWG-Länder) — zu finden. Der­
artige Emissionen könnten m. E. 
durchaus als Vorgriff auf das noch 
einzuzahlende Kapital der Bank 
(von 750 Mill. $) erfolgen, wobei 
angesichts der Einzahlungspflicht 
der Regierungen der EWG-Länder 
diese Regierungen selbst durchaus 
volle Staatsgarantien für die Obli­
gationen übernehmen könnten. 
Dann könnten die Obligationen 
der Bank in allen EWG-Ländern 
offiziell als mündelsichere Wert­
papiere gehandelt und dement­
sprechend seitens der Bank zu rela­
tiv niedrigen Zinssätzen ausge­
geben werden. Im Falle der Be­
währung solcher Obligationen auf 
den EWG-Kapitalmärkten könnte 
die Festsetzung eines auch relativ 
hohen Emissionslimits der Bank 
für eigene Obligationen in Betracht 
gezogen werden.

Franz Stolp
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